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Die alte St. Paulskirche. 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu Lond on.) 
(Fortſetzung.) 

Als fie feiner Aufforderung nachgekommen waren, begab ſich der Gewuͤrz⸗ 
haͤndler wieder nach der Kathedrale, in der Abſicht, eine Erklaͤrung von Leonhard 
zu erlangen und, wenn ſie noͤthig waͤre, ſeinen ſtrengen Befehl zu widerrufen. 
Aber lange ehe er den ſuͤdlichen Seitengang erreichte, war der Lehrling verſchwun⸗ 
den, und er konnte auch nicht in Erfahrung bringen, was aus ihm geworden 
waͤre. Waͤhrend er ſeine Nachforſchungen ängſtlich unter dem Gediaͤnge fort⸗ 
feste, und alle diejenigen befragte, von denen er auch nur die geringſte Auskunft 
erwarten durfte, ſah 
fon ſich ihm naͤherte, erkannte er Pillichody, 
gegangen, wenn es möglich geweſen wäre. 

„Sie ſehn ſich nach Ihrem Lehrling um, wie ich merke, 
fagte der Rauſbold feinen Hut luͤftend — 

Sie zu ihm fuͤhren. “/ 5 

So ungern er auch Jemand, den er als einen Anhaͤnger des Grafen von 
Rocheſter kannte, Verbindlichkeiten ſchuldig fein mochte, fo uͤberwand feine Ber 
ſorgniß doch feine Bedenklichkeit, und als er feine Einwilligung zu erkennen gab, 
bahnte Pillichody ſich einen Weg durch den Haufen und blieb nicht eher ſtehen, 
als bis fie den nördlichen Seiteneingang erreicht hatten, wo fie: fi verhäͤltniß⸗ 
mäßig einfam befanden. „Ihr Lehrling iſt ein gluͤcklicher Burſche, Herr Bloun⸗ 
del,“ ſagte er. „Kaum hat er eine Gelebte verloren, fo findet er eine andere, 
Ihre Tochter iſt ſchon vergeſſen und er hält in dieſem Augenblick ein zaͤrtliches 
tete-à-tete in der Kapelle von Biſchof Kempe mit der Tochter des blinden Pfei⸗ 
fers, Nizza Macascree.“ ; 

„Es iſt nicht wahr, Sit,“ erwiederte der Gewuͤrzhaͤndler zweifelhaft. 

„Ungläubiger Hund!“ rief Pillichody mit wuͤthendem Ton und legte ſeine 
Hand an den Degen, gluͤcklicherweiſe verhindert mich die Ungleichheit unſeres 
Standes daran, Sie zur Genugthuung für dieſe Beleidigung zu zwingen. Aber 
ich warne Sie, kuͤnftig Ihre Zunge beſſer im Zaume zu halten, beſonders wenn 

Sie mit Jemand reden, der feine Lorbeeren unter König Karl, dem Märtyrer, 
geaͤrntet hat.” neee N 

„Ich habe keine beſondere Ehrfurcht für den Monarchen, 
dient haben,“ e ee „Aber er wurde 
ſolchen Anhaͤnger anzuerkennen.“ 1 

punk Sie es meinem Edelmuth, 
elender Rundkopf,“ verſetzte Pillichody. „Aber ich will) Sie bald überzeugen, 
daß ich die Wahrheit ſpreche, und wenn Sie irgend Schaam in Ihrer Konſtitu⸗ 
tion beſitzen, fo wird ſie Ihnen in die Backen ſchießen.“ Mit dieſen Werten 
! Bing er nach der Kapelle von Biſchof Kempe, deren Thur halb offen ſtand, und 
ließ den Gewuͤrzhaͤndler durch die Spalte ſehen. Dies geſchah genau zu berſel⸗ 
den Zeit, als der Lehrling ſich im von Mattigkeit ergriffen fuͤhlte und ſich 
auf Nizza Macascrec's Schulter ſtuͤhte. ohne Med u 
Te ſehen, wie ale nebeneinander fie,’ bemerkte Pilllchody mit 
triumphirendem Lächeln, „O Lauben von Paphos! ich wollte, ich ſäße eben fo 
nahe bei der reichen Wittwe von der Wattingſtraße. Wollen Sie mit ihm 
ſprechen?“ g 
; 9 erwiederte e ſich abwwendend, „ich habe auf ewig mit ihm 
ebrochen. din ſehr getäuſcht worden.“ 
N Sch 895 a Pillichody, als der Gewürzhaͤndler ſich entfernt hatte; 
„aber nicht von Ihrem Lehrling, Here Bloundel. Ich will hingehn, und Pars 
raviein und Rocheſter ſagen, daß ich das Mädchen gefunden habe. Der Ritter 


und waͤre ihm gern aus dem Wege 


Herr Bloundel,“ 
„wenn Sie es wuͤnſchen, ſo will ich 


unter dem ſie ge⸗ 
fi geſchaͤmt haben, einen 


daß ich Ihnen nicht die Ohren ſtutze, 


müßte mich ſehr irren, wenn der Lehrling nicht ſchon im Beſitz von Nizza's Her⸗ 
zen ft.” je 5 g b 
Achten wir zu Amabel zuruͤk. Sobald fie mit ihrer Mutter allein war 
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er einen Mann ſich nach ihm durchdraͤngen. Als dieſe Pers 


warf ſie ſich zu ihren Fuͤßen nieder und flehte ſie um Verzeihung an, indem fie 


in wenig Worten alles Vorgefallene erzaͤhlte. „Waͤre Leonhard nicht 
ſagte ſie, „ſo wuͤrde ich durch eine falſche Trauung mit dem Grafen betrogen 
worden fein, und meine Seelentuhe wäre für immer dahin geweſen. Und jetzt 
werde ich nicht eher wieder froh fein, als bis mein Vater ihm wieder feine Gunſt 
geſchenkt hat. Sich ſelbſt Unrecht zuzufuͤgen, iſt tadelnswerth genug, aber daß 
ein Anderer für mein Vergehn büßen ſoll, iſt ganz unverzeihlich / 
„Ich bedaure, daß dein Vater ſich geräufcht hat,“ verſetzte Miſtreß Bloun⸗ 
del, „aber noch mehr, daß Leonhard Holt Unrecht geſchehn ift, Nichts deſtowe⸗ 
niger muͤſſen wir mit der aͤußerſten Behutſamkelt verfahren. Ich kenne meinen 
Mann zu gut, um einen Augenblick zu zweifeln, daß er ſeine Drohung unerfuͤllt 
laſſen wird. Und nun, mein liebes Kind,“ fuhr ſie fort, „öffnen dir die wleder⸗ 
holten Beweiſe, die du von der Treulofigkeit dieſes ruchloſen Edelmanns und von 
Leonhards Hingebung erhalten haſt, — öffnen fie dir die Augen und zeigen ſie 


geweſen,“ 


Schwierigkeiten ein Ende machen. Ich 


muß ſehr auf feiner Hut fein, ſonſt wird Leonhard Holt ihm zu ſtark. Ich 


dem Ergebniß dieſer Unterredung bekannt zu machen. 


dir nicht, welcher von Beiden dich wirklich liebt und deine Achtung verdient? 
„Ich will Ihnen nichts verbergen, Mutter,“ erwiderte Amabel. „Troß fein 
ner Treuloſigkeit, — Trotz feiner Ueberzeugung von ſeinem Unwerth — liebe ich 
den Grafen von Rocheſter noch, und ich kann mich zu keinem ſtaͤrkeren Gefühle 
fuͤr Leonhard, als dem der Freundſchaft, zwingen nern 
„Du betruͤbſt mich tief, mein Kind,“ rief Miſtreß Bloundel. 
aus dir werden! Ich wollte mein Mann ſchloͤſſe fein Haus. 
fuͤrchte mich nicht halb fo ſehr 
Peſt, als vor dem Grafen von Rocheſter. Aber beruhige dich, 1 7 Fe 
. 1 damit du ihm frohen Muthes entgegentreten kannſt, wenn er uns 
olen laͤßt.“ 
Herr Bloundel ließ fie jedoch nicht holen. Er blieb den 
den, mit Ausnahme der Mahlzeiten, 


Das koͤnnte den 


ganzen Tag im Las 
bel denen er wenig ſprach und von einer 
großen Sorgenlaſt gedruckt zu werden fehlen. Als Amabel ihm eine gute Nacht 
wuͤn ſchte, entließ er fie mit Kälte, und obgleich er hr wie gewohnlich feinen Se⸗ 
gen gab, ſo war der begleitende Blick doch anders, als er zu fein pflegte. 
Am folgenden Tage blieben dle Dinge in derſelben Lage. Der Gewuͤrzhaͤnd⸗ 
ler war kalt und unerforſchlich und feine Frau, welche von ihm ſtrenge Mares 
geln gegen Amabel befuͤrchtete und feinen unbeugſamen Charakter kannte, wenn 
er einen Entſchluß gefaßt hatle, entaͤußerte ſich ihrer angewoͤhnten Ehrfurcht und 
redete ihn folgendermaßen an: „Ich fürchte, du haft unſerer Tochter noch nich, 
vergeben.  Uebereile deinen Entſchluß nicht. Wie ſchuldig ſie auch ſein mag, fo 
iſt fie eben fo ſehr getaͤuſcht worden, als du ſelbſt.“ 1 
„Mag fein,“ verſetzte Bloundel. „Dennoch hatffie ſolunüberlegt gehandelt, 
daß ich ihr nie wieder vertrauen kann, und ohne Vertragen ift Liebe fo got, wie 
nichts. Kann ich zu dem, der fie einſt zur Frau begehrt und der mir als Eidam 
wilkommen ift, — kann ich zu dieſem ſagen: „Nimm ſie! ſie hat mich ie 
sergangen und pird-dich nie hintetgehn?“ Nein, fie bat mich hintergangen und 
wird daher auch andere hintergehn. Ich kenne nicht die genaue Wahrheit in 
Betreff ihrer Entführung durch Leonhard Holt (wenn es je fo war) und wuͤnſche 
fie auch nicht zu wiſſen, weil ich zu größerer Strenge gegen fie gezwungen werden 
koͤnnte, als ich es wünſchte. Ich weiß aber genug, um überzeugt zu ſein, daß 
ſie mit der aͤußerſten Unbeſonnenhelt gehandelt und ſſch wiſſentlich den geößten 
Gefahren ausgeſetzt hat.“ 150 hg ze 
„Nicht wiſſentlich,“ erwiederte Miſtreß Bloundel. „Sie iſt von Andern 
verlockt worden.“ I 1 —4 A 
„Nichts mehr davon!“ unterbrach der Gewuͤrzhaͤndler fie ſtrenge, „Wenn 
du ihr nutzen winft, ſo bewahre deine Zunge. Haft du ſonſt noch Vorkehrungen 
zu treffen, ſo durfen ſie nicht aufgeſchoben werden. Morgen werde ich mein 
Haus ſchließen.“ { 51377 j 
„Auch wenn Leonhard nicht wiederkommt,“ fragte Miſtreß Bloundel. 
„Ich wetde auf Niemand warten,“ antwortete ihe Mann mit Beſtimmth tt. 
Dann trennten fie ſich und Miſtreß Bloundel eilte zu ſhrer Tochter, um fig mie 


— 
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Am e e neaca der Gewützhaͤndler, der ſich ſehr oder aus dem Lande vertrieben worden; nur Fra Diavolo, der furchtbarſte von 
wegen Leonhard zu beunt chigen begann, ieder nach der Paulskirche, um zu allen, hatte den Kampf bis dahin noch fortgefegt. — 8 ’ 
ſehen, ob er etwas u er ihn erfahren koͤnnte, und hörte zu feiner großen Betruͤb Um ein Exempel zu ſtatuiren, beſchloß die Regierung in Neapel, den Prozeß 


GE 


niß von einem der Kirchendiener, daß ein junger Mann, welcher der Beſchrei⸗ und deſſen Vollziehung ' ſo feierlich, wie moͤglich zu machen. Ein außerordentli⸗ 


bung nach Niemand anders als Leonhard ſein konnte, an der Peſt erkrankt und nachſ ches Kriminaltribunal wurde niedergefegt, vor welchem Fra Diavolo am zehnten 
den Gewoͤlben von Sancta Fides hinuntergebracht worden wäre, von wo er aber November 1806 erſchien. Der Advokat Marini, einer der ausgezeichnetſten 
feinen Waͤrtern entſchluͤpft und, wie man glaubte umgekommen wäre, Von die Rechtsgelehrten in Neapel, wurde ihm zum Vertheidiger gegeben. Der Ange⸗ 
ſer Nachricht erſchreckt, ſtieg er in die unterirdiſche Kirche hinab und traf Judith klagte ſah ein, daß er verloren ſei, ſuchte jedoch das Leben durch ein ausführliches 
Malmayns und Chowles, welche des Kirchendieners Angabe beſtaͤtigten. „Der reuiges Bekenntniß feiner Vergehen zu retten. Zugleich erklärte er feierlich, daß 
arme junge Mann ſprang in die Themſe, wie ich gehoͤrt habe,“ ſagte Chowles, er ſeit der Landung zu Sperlonga ſtreng nach den Inſtruktionen von Sir Sid⸗ 
„und ward von einem Boot aufgefiſcht und dann dem Tode nahe nach dem Peft«| ney Smith gehandelt und Befehl gehabt habe, das Land mit Feuer und Schwert 
hauſe in Finsbury⸗Fields gebracht, wo ſie ihn wahrſcheinlich finden werden, wenn zu durchziehen, das Landvolk aufzuregen, die Gefaͤngniſſe zu oͤffnen und den 
er noch am Leben iſt. “ 2 Verbrechern Begnadigung zu verſprechen, wenn ſie zur Vertreibung der Franzo⸗ 

Dies war alles, was Herr Bloundel hörte, 
eilte nach Finsdury⸗ Fields, wo er das fragliche Haus bald auffand. Es war ein Dies habe er gethan und ſo als Patriot gehandelt; jetzt freilich bereue er es fehr, 
einſam ſtehendes Paͤchterhaus von beträchtlicher Groͤße, von einem umfangreichen denn die Engländer hätten ſich treulos gegen ihn benommen und ihn im Stiche 
Garten umgeben, und ward erſt ſeit Kurzem zu ſeinem jetzigen traurigen Zweck gelaſſen, — Dieſe Ausſage machte auf die Richter und Zuhoͤrer einen tiefen Ein⸗ 
venutzt. Neben demſelben ſtand eine Scheune, die ebenfalls mit Betten für die druck; man bedauerte, daß eine fo energiſche Natur fo tief geſunken ſei. Sein 
Kranken beſetzt war. Als er ſich dem Peſthauſe näherte, ward Herr Bloundel Vertheidiger benutzte dieſe Stimmung und hielt eine fo feurige Rede, daß den 


Er verließ die Kathedrale und fen mitwirkten, kurz der Regierung auf Tod und Leben den Krieg zu machen. 


als ihn ein grauſenerregender Schrei erſchreckte, auf den ein Gemiſch von ſo 
widerwaͤrtigen Lauten folgte, daß er ſich halb verſucht fühlte, zu entfliehen. Aber 


von dem Gegenſatze zwiſchen ſeinem Aeußeren und dem Elende, welches, wie er 
wußte in feinem Innern herrſchte, ſtark ergriffen. Seine Lage war reizend, — 


mitten in einem großen und bis auf die letzte Zeit wohlbebauten Garten, wie 


oben erwähnt worden iſt, und im Glanze eines hellen, ſchoͤnen Maitags betrach⸗ 
tet, war der ganze Ort ein Bild der Geſundheit und Behaglichkeit. Aber bei 
genauerer Beſichtigung ſchwand die Taͤuſchung und man ſah, daß er die Woh⸗ 
nung der Krankheit und des Todes war. Schreckliche Laute begruͤßten das Ohr, 
ſcheußliche Geſtalten begegneten dem Auge, und der Blumenduft ward von der 
verdorbenen und ungeſunden Luft, die aus den offenen Thuͤren und Fenſtern 
ſtroͤmte, verdraͤngt. Der Gewuͤrzhaͤndler hatte kaum die Schwelle uͤberſchritten, 


er raffte ſeine ganze Entſchloſſenheit zuſammen und naͤherte ſich, an einem Eſſig⸗ 
flaͤſchchen riechend, der weit offenſtehenden Hauptthuͤre und rief einem der Gehuͤl⸗ 
fen. Dieſer war jedoch viel zu ſehr beſchaͤftigt, um auf ihn zu achten, und waͤh⸗ 

rend er auf ihn wartete, ſah er nicht weniger als drei Leichname nach einem Vor⸗ 
hauſe auf den Hof tragen, wo ſie ſo lange blieben, bis ſie bei Nacht zur Beerdi⸗ 

gung fortgeſchafft werden konnten. 

Voll Widerwillen gegen dieſen Anblick und ſich ſeine Unvorſichtigkeit, einen 
fo gefaͤhrlichen Ort zu betreten, vorwerfend, war Herr Bloundel gerade im Be⸗ 
griff, wieder fortzugehen, als ein junger Chirurg herauskam und ihm auf ſeine 
Fragen in Betreff Leonhards antworte: „Geſtern Abend wurden zwoͤlf Perſonen 


anweſenden Neapolitanern die Thraͤnen in die Augen traten. Aber die Verbre⸗ 
chen des Angeklagten waren zu groß und die Sicherheit des Landes erforderte 
Strenge: Fra Diavolo wurde einſtimmig zum Tode verurtheilt. Als dem 
Ungluͤcklichen der Spruch verkuͤndet wurde, gerieth er in die furchtbarſte Wuth, 
fluchte auf die alte Regierung und die Engländer, denen er fein ! tragi ſches Ende 
Schuld gab und wies hoͤhniſch jeden geiſtlichen Beiſtand ab. 

Am Abend kam auf der Straße von Caſtellamare eine arme Bauernfrau 
nach Neapel, welche erſchoͤpft und weinend am Thore niederſank, ſich dann wie⸗ 
der aufraffte zum Reſidenzpalaſte ſchwankte und beim Koͤnige vorgelaſſen ſein 
wollte. Die Wache gab ihr zu verſtehen, es ſei dies nicht die Zeit, wo der König 
Audienz gebe, worauf fie antwortete, fie fei die Frau des alten Pezza und Fra 
Diavolos Mutter, weshalb fie durchaus den König ſprechen muͤſſe, weil ſie ihn 
um Gnade für ihren ungluͤcklichen Sohn bitten wolle. Murat wurde jetzt benach⸗ 
richtigt und gab Befehl, man ſolle ſie mit der Achtung behandeln, die ihr Alter 
und ihr Ungluͤck in Anſpruch nehme; er werde für fie ſorgen, wenn er auch in 
Betreff des Verurtheilten dem Rechte ſeinen Lauf laſſen muͤſſe. — Vom Reſi⸗ 
denzpalaſte wurde die arme alte Frau zum Gefaͤngniſſe ihres Sohnes gefuͤhrt. 
Beim Anblicke feiner Mutter, die er ſeit der Flucht aus dem Elternhauſe nicht 
wieder geſehen hatte, rieſelten Fra Diavolo die Ehränen über die Wangen. Er 
wurde ſanft wie ein Kind, bereute ſein Verbrechen und ſagte, er ſei jetzt mit dem 
Leden fertig und freue ſich auf den Tod, als die Suͤhne ſeiner Schuld. 

Am 11. November 1806 war der Marktplatz zu Neapel, wie die Toledo⸗ 


hergebracht und dieſen Morgen fuͤnf, aber ich erinnere mich ihrer Namen nicht ſtraße von Sonnenaufgang an ſchon mit Schauluſtigen uͤberfuͤllt. Mitten auf 
mehr. Sie konnen durch die Zimmer gehen, und ihren Lehrling aufſuchen, dem Marktplatze ſtand das Schaffot, über das der Galgen hoch emporragte. — 


wenn es Ihnen fo gefältig iſt.“ 


ortſetzung folgt.) N tie unters Gewehr treten laſſen. 


General Cavaignac, der damals in Neapel kommandirte, hatte die ganze Garni⸗ 
Zwei Stunden nach Sonnenaufgang: trat 


Fra Diavolo unter ſtarker Militairbedeckung mit feſten Schritt und ſtolzer Hal⸗ 


| * a in d tung aus dem Gefuͤngniſſe; zu feiner Rechten ging ein Moͤnch mit dem Kruci⸗ 


RN Fra Diavolo. fir. Als er auf dem Schaffot ſtand, kuͤßte er das Kruciſix und uͤberantwortete 


(Schluß.) 
| 


Fra Diavolo ſah ein, daß er den Verfolgungen der Franzoſen nicht lange 
mehr entgehen koͤnne und beſchloß, vor der Hand das Feld zu raͤumen und ſich 
nach Sizilien einzuſchiffen. Mit einigen Genoſſen, den letzten Truͤmmern ſeiner 
Macht, verließ et deshalb vier Wochen nach jener blutigen Niederlage die Berge 
von Sarno und ging nach Sorte dell' Annunziato, wo er ein Fahrzeug zum 
Ueberſetzen zu finden hoffte; als dieſe Erwartung aber fehl ſchlug, ſchlich er am 
Ufer bis gegen Salerno entlang, um wo moͤglich an Bord eines engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes zu entkommen. Die Schaluppe, auf die er gerechnet hatte, blieb jedoch 
aus;: niedergeſchlagen wandte er ſich wiederum dem Gebirge zu, denn er ‚fühlte, 
daß Diejenigen, "für deren Sache er den Schild erhoben, ihn ſeinem Schickſal 
überließen. — Bald darauf wurde Fra Diavolo durch die Provinzialgarde von 
Montecorvino angegriffen. Nach einem verzweifelten Kampfe wurde ſeine kleine 
Bande völlig vernichtet und fein Lieutenant Vito Adelizzi getödtet, 

Tag und Nacht vom Feinde verfolgt, flüchtete er ſich unter unſaͤglichen Mühen 
und Gefahren in die Berge von Olevano und der Camaagna, konnte ſich jedoch 
auch hier nicht halten, ſondern wanderte, nur noch von einem einzigen Banditen 
degleitet, am dritten Tage weiter. Jetzt verließ ihn auch der letzte Kamerad. 
Vor Eboli ging er, ohne erkannt zu werden, an einem Detachement franzoͤſiſcher 
Truppen vorüber. Ohne Schuhe, in Lumpen gehuͤllt und an der Rettung ver⸗ 
zweifelnd, ſchlich er von Eboli nach dem Dorfe Baroniſi bei San Severino, um 
ſich dort ede und Arzneimittel zu kaufen, denn er war in dem Gefechte bei 
Montekorvind verwundet worden. Der Apotheker des Ortes, dem der Mann 
verdächtig vorkam, fragte ihn kraft feines Amtes als Korporal der Buͤrgergarde, 
wer er fei und wohin er wolle. Der Fluͤchtling antwortete, er fei Calabreſe und 
gehe in Geſchaͤften nach Neapel. Dies beftärkte den Apotheker in feinem Ver⸗ 
dachte, fo daß er ihn feſtnahm und nach Salerno transportirte, woſcfra Diavolo 
von einem Sergeanten der neapolitaniſchen Infanterie erkannt wurde. Am 
fuͤnften November 1806 wurde er nach Neapel gebracht, um dort vor Gericht 
geſtellt zu werden. en V 

Fra Diavolos Verhaftung war ein Exeigniß, weil dieſelbe dem Bandenkrieg 
im Königreiche ein Ende machte. Schon hatten ſich die Guerillasanführer 


ſich dann ruhig dem Henker. 
So lebte und ſo endete der beruͤhmte Fra Diavolo. — 


Beobachtungen. 


Mancherlei Druck der Gewerbetreibenden. 3 


Es iſt ſchon oft beklagt worden, wie ſehr unbillig die hoͤheren Klaſſen der 
menſchlichen Geſellſchaft in vielen Faͤllen gegen Gewerbetreibende verfahren. Des 
Beamten Gehalt und Revenuͤen, des Rentier Zinſen find für Tag und Stunde 


geſichert, er giebt nur in hoͤchſt ſeltenen Fällen Kredit; der Gutsbeſiter giebt ſeine 


Produkte, als: Getreide und andere Frucht, Holz, Spiritus, Ziegeln u. ſ. w., 
felten anders als gegen ſofortige Bezahlung ab; er geht Verpachtungen kaum 
anders ein, als gegen Anzahlung und gegen terminweiſe Pachtzahlung, kurz, 
waͤhrend eine Litanei von allerlei Vortheilen geſungen werden kann, die auf 
Seiten der höheren. Klaſſen liegen, da will man den Kaufmann und Gewerbe⸗ 
treibenden jedweder Willkuͤhr und Laune unterwerfen, die ſchon die Gewerbefrei⸗ 
heit ohnedies druckt. Nicht genug, daß bei den billigſten Preiſen gerade von 
gewiſſen Leuten ein entſetzliches und beharrliches Handeln ſtattfindet und daß 
der Gewerbetreibende durch die (an ſich ſchon unhoͤfliche) Erklärung! „dann 
werde man bei einem Andern kaufen,“ gedruckt wird; man geht im unbilligen 
Verlangen ſo weit, daß man ſich von den koſtbarſten und hakelſten wie von den 
allerunbedeutendſten Waaren eine Auswahl ins Haus bringen oder gar holen 
laßt. Man pflegt die Waaren von mehreren Haͤndlern laſtweiſe holen, und 
ein foͤrmliches Lager zur Auswahl zuſammenbringen zu laſſen. Von den Liefer 
rern iſt endlich doch nur Einer der Glücklich e, dem mit Beziehungen auf 


die Waaren der Preiſe der Anderen, die feinen abgedruckt werden; die anderern 


Lieferer bekommen ihre Waaren ohne die geringſte Vergütung für ihre Mühen 
— ia wohl gar aufgepackt, durch einander geworfen, zerknittert, beſchmutzt und 


Pater Domizio, Piecioli und Belardi unterworfen, die übrigen waren getöbtet Tonſt noch auf mancherlei Weiſe entwerthet, zuruck. Bei einer wirklich vorneh⸗ 


* 


men Herſchaft und der, bei zu kaufenden theuren Gegenftänden, mehr zu uͤber⸗ 
legenden Wahl, entſchuldigt man das allenfalls; bei geringfügigen Gegenftänden 
und bei Perſonen, die mit dem Lieferer im Range hoͤchſtens gleich ſtehen, iſt 
das Verlangen des in das Hausbtingens der Waaren mehr als unbillig. Wo⸗ 
zu find die Verkaufs⸗Lokale? Sollen fie durch wandernde Waarentraͤger unnoͤ⸗ 
thig gemacht werden? f 
— Weiter iſt es unbillig, daß, waͤhrend der höheren Klaſſen der Geſellſchaft das 
Ihrige meiſt geſichert iſt und puͤnktlich werden muß, man von dem Kaufmanne 
und Gewerbetreibenden verlangt, er fol für alle feine gelieferten Waaren und 
Ardeiten erſt nach Jahresfriſt Rechnung geben. Der wohlhabende Lieferer kann 
und wird das gern thun, aber der Armel! | 
Bei langem Kredite verliert der Lieferer mindeſtens die Jutereſſen von dem 
kreditirten Werthe, während der Empfänger eben fo viel noch neben der Benutzung 
der Waaren ſich erhaͤlt. | 
Ja, würde die Rechnung nach Jahresfrift vollſtaͤndig bezahlt und würden 
nicht noch Abzüge gemacht!! | 
Endlich iſt es eine ganz konfuſe Obfervanz, daß der Kaufmann und Gewer: 
betreibende, dem man Waaren abborgt, dafür noch außerordentlig hoͤflich fein | 
fol und daß, wenn der Zahlungstermin für den Schuldner da iſt, dem Darleiher 
fuͤr feine Erinnerungen noch Uahoͤflichkeiten zu Theil und daß durch Verzoͤgerung 
der Zahlung ihm immer noch mehr Zinſenverluſte bereitet werden. 
Und dieſe konfuſe Obſervanz waͤchſt leider, je weiter wir in den hoͤheren 
Klaſſen der Geſellſchaft hinaufſteigen, wahrend umgekehrt die naturlich richtigſte 
und einfachſte aller Pflichten immer mehr auf bereitwillige Erfüllung trifft, je 
weiter man in die untern, ſogenannten ungebildeten Klaſſen hinabſteigt. | 
Der Gewerbetreibende fühlt den Druck des Geldmangels und ſomit die Be⸗ 
hinderung des ausgedehnteren Gewerbbetriebes, und dieſer Druck wird bei mehr 
und mehr Zinſenverluſt immer bedeutender. Durch Zahlungszoͤgerung, die den 
Beamten, den Rentier ꝛc. nicht trifft, da dieſer ja auf Tag und Stunde das 
Saite ausgezahlt erhält, wird zu manches Gewerbetreibenden Ruin der Grund | 
gelegt. 2 ö | 
Der arme Handwerker verloͤre gleich die Kunden, wenn er Zinſen berechnen 
und auf die Waaren ſchlagen wollte. Das Material feiner Bearbeitungen muß 
er entweder baar bezahlen, oder im Nichtbezahlungsfalle ſich den Zin ſenaufſchlag | 
bei der Koſtenberechnung gefallen laſſen, denn dem reicheren Lieferanten von 
Leder, Tuch ꝛc. kuͤmmert das Verhaͤllniß zu feinen Kunden fehr wenig. Von 
zwei Seiten bedruckt, wie iſt es moͤglich, aus der bedrängten Lage heraus: 
zukommen? f 
Wir haben geſchaͤrftere Geſetze uͤber das Schulden⸗Weſen erhalten. Den⸗ 
noch ſcheinen ſie alle zu milde, da in vielen Faͤllen die ausgeſprochene Huͤlfe der 
Juſtiz bei denen erfolglos bleibt, die auf alle aͤußerſten Fälle bis zum Manifeftas 
tionseid gefaßt find, und es dabei vortrefflich verſtehen, ſich unterm Schutz der 
Geſetze nicht allein ſchußfrei zu machen, fondern auch die äußere Ehre und einen 
gewiſſen Schimmer ihres Hauſes gegen den Angriff der Öffentlichen Meinung in 
Sicherheit zu ftellen, Ich weiß eigentlich nicht, was uns abhaͤlt, dergleichen 
legitime Betruͤger und unter andern ſolche, die aus wohlberechnetem „Vortheile 
niemals zur Abrechung mit ihren Kreditoren zu btingen find, der offentlichen 
Verachtung preiszugeben, fie. durch Ausſtellung in den Öffentlichen Blättern zu 
brandmarken, damit fie Jeder kennen lernt und vor ihnen gewarnt wird. 
„Beim Handwerker heißt es im ernſteſten Sinne des Wortes: „3 eit iſt 
Geld,“ oder: „Seine Zeit iſt ſein Kapital.“ 
So aber ſo viel verſaͤumte Zeit iſt gleich fo und fo vielem verlornem Gelde. 
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Breßſauer Communal⸗Augelegenheiten. 4 


Breslau, 30. Nowbr. (Schulvorſteherinnen der Elementare 
1 chulen.) Auf den Antrag der Stadtverordneten vom 16. April, ſoͤmmtlichen 


lementarſchulen Schulvorſteherinnen zu geben,Büift in der letzten Sitzung 


der J Stadtverordneten von Seiten des Magiſtrats die Mittheilung ger. 
macht, daß folgende Elementarſchulen? noch Schulvorſtaͤnde erhalten haben 


Die Wahlen waren gefallen auf; die Frau Dr. Majunke und Frau Schmiede⸗ 
meiſter Pfeifer fuͤr die Elementarſchule Nr. 1; die Frau Kaufmann Hoffmann 


und Frau Seifenſieder Kalinke für die Elementarſchule Nr. 2; die Frau Stadt⸗ 
rath Juͤttner und Frl. Dehmel für die Schule Nr. 3; die Frau Kretſchmer Hin⸗ 
zel und Frau Kaufmann Linkenheil für die Schule Nr. 4; die Frau Rittmeiſter 
Baronin v. Gillern und Frau Bau⸗Inſpector Fiebig für die Schule Nr. 63 die 
verwittwete Frau Univerfitäts-Secretair Habelt und Frau Kaufmann Sympher 
für die Schule Nr. 8; die Frau Laborant Käftner und Frau Zimmermeiſter 
Borſig für die Schule Ne. 9; die Frau Buchhändler Maske und Frau Juſtiz⸗ 
rath Brier für die Schule Nr. 10. Die Schulen Nr. 7 und 11 haben ſchon 
Vorſteherinnen und die Schule Nr. 5 iſt eine Knabenſchnle. 

(Vordermuͤhle.) Um endlich die volſtaͤndigſte Ueberzeugung zu gewinnen 
in welchem Zuſtande die deutſchen Mahlgänge in der Vordermüͤhle ſich befinden, 
hat ein Mitglied der Verſammlung, der koͤnigl. Muͤhlen⸗Inſpektor Böhm, unter 


Zuziehung des koͤnigl. Muͤhlen-Baumeiſters Gotthardt, des Stadtbaurathes 


Hennig, des Stadtrathes Becker und der Stadtverordneten Muͤllermeiſter 
Herbig, Baͤckermeiſter Abel und Kaufmann Kopiſch ein Probemahlen mit 
20 Centner Korn und 2 Centner Weizenkleie vorgenommen. Es hat 
ſich nun ergeben, daß die beiden deutſchen Muͤhlgaͤnge ihrer Conſtruk⸗ 
tion und Beſchaffenheit nach völlig brauchbar find, und die kleinen vorhan⸗ 


denen Mängel aufs leichteſte und zwar mit ganz geringen Geldkoſten abgeſtellt 
werden koͤnnen, daß alſo ein Urtheil uͤber Unzweckmaͤßigkeit der Einrichtung und 


Unbrauchbarkeit hierdurch fih praktiſch widerlegt hat. 
(Katholiſche Freiſchule.) Wegen Mangel eines zweiten geheizten Lehr⸗ 
zimmers konnten in der mit dem Seminar verbundenen Freiſchule Nr. 3 die 


altern Schuler nur Vormittags und die Abtheilung 2 nur Nachmittags unterrich⸗ 


tet werden. Da nun die Seminarkaſſe weder zur Inſtandſetzung des Lokals ver⸗ 

pflichtet iſt, noch die Mittel beſitzt, es aber dennoch wuͤnſchenswerth iſt, daß Vor⸗ 
und Nachmittags beide Abtheilungen unterrichtet werden, fo hat das Curatorium 
an die Verſammlung den Antrag geſtellt, aus den Freiſchulen⸗Fonds die Mittel 

zu gewaͤhren. Die Verſammlung gab auf Befuͤrwortung der Armendirektion 
ihre Genehmigung. e 


* 


Verluſt des Lebens durch Zufall. 


In den Monaten September und Oktober verloren in den Reg.-Bezirken 


Oppeln und Liegnitz je 28 Perſonen durch Zufall ihr Leben. 

Von erſteren ertranken 14, und zwar groͤßtentheils unbeaufſichtigte Kinder; 
in einer Sandgrube wurde verſchuͤttet 1, beim Baumfaͤllen und durch Hetabſtuͤr⸗ 
zen in einen Schacht getoͤdtet je 1, durch Ueber fahren oder Herabfallen von einem 
Wagen 2, in Folge erlittener Verletzungen durch den Stoß von Rindern ſtarben 
2, bei einem Bau wurde durch einen herabſtuͤrzenden Balken erſchlagen 1, ferner 
verbrannten oder ſtarben an erlittenen Brandwunden 3, endlich wurden ohne Er⸗ 


mittelung der Todesart 3 Perſonen todt aufgefunden. — Im Reg.⸗Bezirk Lieg⸗ 
nitz ertranken 11, durch Herabfallen theils von Gebäuden, theils von Wagen 


—— 


Wie ſehr undillig iſt es alſo, dem Handwerker, der in ſeiner Arbeitszeit, naͤmlich fanden 6 ihren Tod, ein Winzer erſtickte in einem Keller, in welch em ſich eine 


vam Montage früh dis Sonnabend Abend im Arbeitshabite ſich befindet, wegen Menge Weinmoſt in Gaͤhrung befand, durch kohlenſaures Gas, eine Fraun 


jeder geringen Beſtellung oder Arbeit zu ſich ins Haus berufen, ja wohl gar noch wurde bei dem theilweiſen Einſturz eines Gebäudes, ein Holzſpalter von einem 

tundenlang auf gnaͤdige Audienz warten, alſo feine koſtbare Zeit ihn verſaͤu- Baumſtamme erſchlagen, ein Gedingegaͤrtner in einem Kalkſteinbruch verſchuͤttet, 
men zu laſſen, da man ja doch nur den Werth der kleinen Arbeit aber nicht ein Muͤllerlehrling durch ein Muͤhlrad und ein Fuhrmann von ſeinem ſchwer 
die verſaͤumte Zeit bezahlt. beladenen Wagen, unter den et gerathen war, erquetſcht. Ein 74 Jahr altes 


Maͤdchen, welche einem auf der Hutung angezuͤndeten Feuer mit ihren Kleidern 
zu nahe gekommen war, erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie den Tag darauf 
verſchied. Eine Weberstochter ward, an einer Stecknadel erſtickt, und 2 andere 
Perſonen, vom Schlage gerührt, im Freien todt aufgefunden. 


5 Ein Buͤrgerfreund. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


en, 


16 — 


ei b. Productenhändler Nowack S. — Den 2. 


— . er ö 


N eg Korpus priſti. 
Dezember; d. Müllergeſ. Garbſch Zw.-T. d. Sch fer Gneiſer in Klein⸗Mochbern S. — d. Schahmachergef. Cziguan S. — d. 
u. L. Frauen. Den 20. November u 10 | 1 2 wen in S. — d. Bictua: Tagarbeiter u + 1* 8 
* utrich T. — St. ecdalbert. Den 29. November. lienhändler Kaps T. — ele 
d. Tagarbelter Dittrich b. Lacie. Picat T. — Zunehl. S. St. Mauritius. Den 29. Novber: Domcerafiſt Kothe T= — d. Maurergeſellen 


ei Mottbiae Den i. Neben? — 1 dicht F. — e. Scud Banga K. — b. Rilke |Yorpe = 


Allgemeiner Anzeiger. 


‚Cheifti. O. 29. Novbt.: | gef. Jeſtel S. — d. Fifcterge. Lachnit S. 
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ahrten der Eiſenbahnen. . 

ir Rh; Abfahrt von Breslau NM. 2 U. nach Myslowitz. 

Güterzüge: 6 U. f. bis Myslowitz, 5 u. 15 M. NM. bie Oppeln. Ankunft 

8 u. Abends von Myslowitz. Güterzüge: 3 U. 45 M. NM. von Myslowitz, 

9 u. 8 M. f. von Oppeln. 

b. Breslau⸗Schweidnit⸗ Freiburger. Abf. f. 8, NM. 5, Ank. 

fr. 0 u. 10 M., Ab. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM, 


e, Nlederſchleſiſch⸗Märkiſch e. Abf. fr. 7. u. 30 M. nach Berlin, 7 


10 uhr 33 M. nach Frank furt, Güter⸗Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlauz Ans 8 
kunft 1 U. NM. von Guben, 4 U. 38 M. NM. von Sorau, 8 U. 9 M. - 
Abends von Berlin. Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 14 u. NM. Ant. N 
von Liſſa 64 U. NM, 3 
a Poſtenlauf: 
Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 


kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 7—8 u. 
A c) nach u, von Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab., Ank. 4 u. NM., u. 
6—7 u. fi; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 103 u. fr. u. 63 u. NM., Ant. 54 U. 
NM. u. BU. fr.; 1) nach und von Poſen, Abg 10 U. fr., Ank. 8 u. fr.; g) nach 
und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ant. 9 U. fr.; h) nach Glogau Abf. 6 U. 
Ab., Ank. 63 U. fr. - 1 


— 


Aeater⸗Reyertoir. Friſche ſtarke Hafen 


der Teufel.“ Große Oper mit Tanz — das Stͤck 11 Sgr.: Großvoͤgel das Paar 
5 Akten, Muſik von Miperbeer. 3 Sgr., empfiehlt: Beier, Wildhändler, 


l 


Die beliebten Frauſtädter Würſtel und 


Vermischte Anzeigen. 
polni i b 
Noſenthal. fe nde Sraze Nr. 37 


Zum Tanzvergnuͤgen und Wurſt⸗Abend⸗ bei 
brod auf Sonntag den 6. December ladet 
ergebenſt e in 


Seiffert. 


2 


M. Friedberger. 3 


1 Schreibpult, 1 Stehpult, 3 Polſter⸗ 
Pr fühle, 1 Schaukaſten, 1 Aufſteckekiſſen ſte⸗ 
hen billig zum Verkauf Katharinenſtraße 


Den Herren Wagenbauern l Mever. 
empfiehlt ihr großes Lager von 1%, 1% und 
8 N doppelt lackirter Wachsleinwand 

die Wadheleinwands und Rouleaux⸗Fabrik 


iß Hauſſer, 
Blücherplatz⸗Ecke, in den 8 Mohren. 


Mehlgaſſe Nr. 15 


Termino Weihnachten zu vermiethen. Naͤhe⸗ 
res beim Wirth. 


Zu vermiethen iſt ein heizbares Kabinet 


2 € o d 
Nur noch zwei hoͤchſt ſchoͤne un Neue Weltgaſſe Nr. 32. 


trockene Quartiere beſtehend in Stube, 
Alkove und Küche find Termin Weih⸗ 
nachten zu beziehen. Das Naͤhere bei 
Herrn Friedrich Scholz, 


Junkernſtraße Nr. 5. 


Eine Schlafſtelle ift zu vermiethen und 


egen. 


Ammerbachers Salon 
fruher Menzels Wintergarten, 


) Sonntag den 6. December: 
Großes In ſtrumental⸗Concert, 


unter Leitung des Muſik⸗Dirigenten Herrn Dreſcher. 


Geſchaͤfts⸗Eröffnung. 


Hiermit beehre ich mich ergebenft anzuzeigen, daß ich den 5. d. M. Schweid 
niger Straße Nr. 28, vis-A-vis dem neuen Theater, Ben 


eine Wein⸗Handlung 


unter der Firma: 


Auguſt Schultz 


eröffnen werde. — Durch guss Weine und folidt Bedienung werde ich mir nicht 
allein das Vertrauen meiner Gönner zu erreichen, ſondern auch aufs forgfältigfte 


zu bewahren ſuchen. 
Breslau, den 4. December 1846. Auguſt Schultz. 


te inrige. | 
Die Leinwand und Zifchzeug-Handlunaiv: 
. SAT nk 


empfiehlt ingen gros et en detail zu auffallend billigen und feſten Preifen: 
Achte Züchen und Inletiteinwand a 2, 24, 3, 34, 4 Sgr. 


Gerner-FRefleu: Leinwand, in halben Schocken, 24, 24 Rrhir. 
weiße und bunte leinene und halbleinene Taſchentücherz 
weiß und bunte Bettdecken, Meubel⸗Damaſtez 
weiße, bunte und Pique⸗Parchende; a 
weiß und bunte Flanelle und Frieſe; 
weiß und bunte Futter⸗Cambrics, 
und alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel. 1 
Wiederverkäufer erhalten einen angemefjenen Rabatt; 


Im großen Ausverkauf, 


werden ungemein billig verkauft: 

Schwarzer Mailänder Glanz⸗Taffet, das Kleid 8 Rthlr. 
„Sonnabend den 8. December: „Robert gut geſpickt, das Stuͤck 12 Sgr., ſchwoͤchere Buntgeſtreifte ſeidene Stoffe, * = T, = 
Mouſſelin de Laine die neueſten Muſter⸗„ũ⸗ 3 
Kupferſchmiedeſtr. 10 im Keller. Waͤrmere wollene Kleiderſtoffe, “ 
"breit, Möbel⸗Damaſt in allen Farben, à Elle 5|.u.6'], Sgr. 
große wollene Tücher, «+ 
Seidene Cravatten⸗Tücher, von 4 Sgr. an. 


— — Halbſeidene und wollene Weiten, & 10, 12 u. 15 Sgr. 
empfehle ich mein 1 aller witz⸗ | 


ift ei deſtall Gedecke à 6, 12 und 0 
rr Wachstuch⸗KTapeten, gemalte Rouleaux, Gardinen u. ſ. w. in reelfter Waare zu den 
angemeſſenen Preiſen. N 


Zweiter Schnitt vollſaftiger Meſſinger⸗Citronen, feinſchalige große Aepfelſinen, 
Datteln, Malaga⸗Trauben, Rofinen, Schaal⸗ 
candirte Pommeränzel, Citronat, Stangen⸗Calmus, 
bald au beziehen Ring Nr. 34, im Hofe, rothe Rosmarin⸗Aepfel, große Maronen, feinftes Provencer⸗Oel, franzöſiſche Kapern und 
8 St diverſe Mehlſpeiſen empfiehlt billigſt die Südfruchthandlung 


P. Berderber 
Ring Nr. 24, dem Schweidnigzer Keller vis-A-vig, 


Bei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, find vortaͤthig: 
Der Wanderer f. geb, und durchſchoſſen, 


mit Stahlſtichen. Simion in Berlin. Preis 12¼ Sgr. 
Volkskalender von Schweizer & Stein, 


Geb. u. durchſchoſſen. Preis 15 Sgr. brochirt 12½ Sgr. 
Nieritz' r e er Volkskalender, 


mit Holzſchnitten. C. 


Gubitz Volkskalender mit Holzſchnitten. 


Neuer Volkskalender mit St lſtichen. 
F. Müller & Comp. in Stettin. Durchſchoſſen 55 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteßßraße Nr. 6, 


1 


Ning⸗ und Schmiedebrücke⸗Ecke Nr. 1. 


Bettdrilliche, roh und blau, a 2, 23, 8, 4, 5 Sgr. 

Kleider⸗ und Schürzen⸗Leinwand a 17, 2, 24, 3, 31 Sgr. 
Kleider⸗Kattune & 14, 2, 24, 3, 33 Sgr. 

Halbmerinos und Poil de Scheorks A 2, 24,3, 51,4 Sgr. 
Kamlot und Neapotitgines à 5, 6, 7, 8,9 Sgr. 

Kattun⸗, Köper und Leinwand⸗Tücher a 2, 3,4, 5, 8 Sgr. 
wollene Tucher von? bis % greß A 6 bis 15 Sgr. 

große wollene Umſchtage⸗Tücher a 20 Sgr. bis 3 Rthlr. 


Ohlauerſtraße im blauen Hirſch, 


5 105 2, 2 Rtl. 
à 6 Sgr. 


Herren Taſchentücher, a 15 Sgr. 


4 Ellen Buksking zu ein Paar Beinkleider, reine Wolle, 3 Rtl. 


J. Schleſinger. 
Zur gütigen Beachtung 


orten gebleichter Leinwand, Damaſt⸗ und Schach 
4 Perſonen, Caffee⸗Serrſetten, leinene und Bat tiſt⸗Taſcheut 


Moritz Hauſſer, 


Reufch - Straße 1, in den 3 Mohren. 


Waaren⸗ Offerte. 


Alex. 
Mandeln, SultanRofinen ohne Körner, 
Katharinen⸗Pflgumen, Prünellen, 


ber, 
Kalender für 1847. 


mit einer Prämie: „die Gefahr in Camenz.“ 
F. A. Pompejus in Glatz. Preis 12 Sgr. 


Steffens Volkskalender, 
mit Stahlſtichen. O. B. Schuhmann in Breslau. 


Klemann in Berlin. Preis 10 Sgr. 


Vereins⸗Buchhandlung in Berlin. Preiß 124), Sgr. 


Preis 10 Sgr. 


